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Der Doktor
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—Herzlichen Glückwunsch, Doktor. Die Operation war ein Erfolg.

Zufrieden nahm Dr. Frank Einstein den Handschlag entgegen. Eine achtstündige Lumpektomie—Operation war ohne Komplikationen abgeschlossen worden. Er ging hinaus in das Wartezimmer, wo die Frau des Patienten mit ihrer Tochter wartete. Er identifizierte sie schnell, der Trainingsanzug, den die Frau trug, war von Gucci.

—Alles ist wie erwartet gelaufen. Er wird einige Stunden auf der Intensivstation bleiben, bis er sich stabilisiert hat und sie ihn besuchen können.

—Vielen Dank, Doktor —sagte die Frau unter Tränen—. Wir werden dieses Jahr noch zwei weitere Spenden für den Bereich Neurologie tätigen.

Frank nickte und ließ die Frau und ihre Tochter bei einer Krankenschwester zurück.

Die Umkleidekabine für die leitenden Chirurgen war zu dieser Morgenstunde verlassen. Er duschte und zog sich flink um, während er sich die Operation vorstellte. Er legte seine Uhr an, vergewisserte sich, dass er pünktlich war, und betrachtete sich entschlossen im Spiegel.

Er ging hinaus in den Flur und betrachtete die Operationstafel. Er bestätigte gegenüber der Krankenschwester, dass er in den nächsten zwei Tagen keine Operationen geplant habe, außer in einem Notfall. Er war nicht müde, also beschloss er, auf dem Heimweg beim Club vorbeizuschauen.

Er schickte eine Nachricht an seinen persönlichen Fahrer, um ihn abzuholen, ein Taxi um diese Zeit in einem Anzug wie seinem zu nehmen, war keine Option. Außerdem wusste Ted wie kein anderer, wie man unbemerkt bleibt. In weniger als einer halben Stunde setzte am Ende der Straße ein glänzend schwarzer Mercedes alle vier Blinker. Frank näherte sich dem Fahrer, der sein Fenster herunterkurbelte. Der Chauffeur streckte eine Hand mit einem XL-Kaffee aus, und Frank nahm ihn zufrieden entgegen.

—Was würde ich ohne dich machen?

—Anreise mit öffentlichen Verkehrsmitteln?

Sie lachten beide, als der Chirurg auf den Rücksitz des Mercedes stieg. Der Kaffee war bitter, genau so, wie er ihn mochte. Er spürte die Hitze an seinen tauben Fingern. Das Auto sprang an, im Radio lief dieser Country-Song, den er so sehr hasste, den Ted aber liebte und zu summen pflegte.

Er überließ ihm dieses Vergnügen, als er durch das getönte Glas auf die erleuchteten Straßen blickte. Er nahm einen Schluck nach dem anderen, um sich aufzuwärmen. Die Kälte war früh in der Stadt angekommen und er hatte keinen Mantel mitgebracht. Ich hatte gehofft, die Begleitung zu finden, die ich brauchte, um den Dachboden zu heizen.

—Wir gehen am Fluss entlang —sagte er zwischen zwei Schlucken Kaffee.

"Mach dir keine Sorgen, wir gehen nach hinten und ich warte dort, bis du zurückkommst."

—Sind Sie sicher? Ich weiß nicht, wie lange ich drin sein werde.

"Macht nichts, ich habe eine Lektüre", sagte der Fahrer und deutete auf einen kleinen Stapel Zeitschriften auf dem Beifahrersitz. Frank lachte.

Das Auto bog in eine dunkle, menschenleere Straße ein. Silberne Plaketten von Anwaltskanzleien waren an der Vorderseite des Gebäudes verstreut und machten den Block nachts menschenleer. Nur ein paar Männer in Anzügen gingen zusammen und blickten zur Seite, als warteten sie darauf, dass ein Polizeiauto sie verfolgte.

Frank verabschiedete sich von Ted, stieg aus dem Mercedes, knöpfte seine Anzugjacke zu und warf die Kaffeedose in einen Papierkorb in der Nähe. Er ging sicher bis zum Ende der Straße, bog um die Ecke und klopfte einige Meter später an eine robuste Metalltür, die zwischen den Platten der Anwaltskanzleien unbemerkt blieb. Ein Gesicht spähte durch ein ziemlich kleines Fenster, und ohne dass der Arzt etwas sagen musste, öffnete sich die Tür.

Ein dunkler, mit rotem Neon geschmückter Korridor begrüßte die Besucher, am Ende eine Tür. Als er näher kam, begrüßte ihn der Wachmann, der sich am Eingang niederwarf, mit einer Verbeugung. Frank erwiderte es mit einem Lächeln, und der stämmige, halbnackte Mann öffnete die Tür und ließ die Musik heraus, so laut wie einladend.

Frank knöpfte seine Jacke auf und ging durch die Menge. Er kannte diesen Ort besser als sein Haus. Die Dekoration war nicht nach seinem Geschmack. Er war einer von denen, die dachten, dass der romantische gotische Touch die Eleganz dieses Tempels schmälerte, aber ansonsten war es ein Ort, an dem er sich sicher fühlte.

Er ging durch die Menge, die sich im Vorbeigehen trennte, und beobachtete ihn mit einer Mischung aus Respekt und Angst. Die Atmosphäre war vielfältig. Frauen mit Lederunterwäsche, Männer mit Maulkörben und Absätzen, fast nackte Kellner und Herren und Unterwürfige, die die Nacht genießen.

Das Geräusch von Peitschen, die auf Fleisch schlagen, vermischte sich mit dem schnellen Tempo der Musik. Frank ging zur Bar und winkte der Kellnerin. Die Frau näherte sich und stellte sich vor ihn, ohne ihm in die Augen zu sehen. Sie trug eine weiße Spitzenschürze, es war das einzige, was sie trug, eine rote Halskette zeigte an, dass sie einen Besitzer hatte, eine der Vereinbarungen des Tempels; Trotzdem wurde die junge Frau mit jedem, der sie rief, ausgeliefert.

—Gib mir einen Wodka und gib mir die Neuigkeiten —sagte Frank und näherte sich der Frau, damit sie ihn deutlich hören konnte.

—Zwei Frauen oben— antwortete die Kellnerin, als sie ihm sein Getränk einschenkte.

Frank blickte auf, am Geländer tanzte eine Menschenmenge zur Musik. Er lockerte seine Krawatte, um die Spannung zu lösen, obwohl es wirklich seine Leiste war, die ihn am meisten drückte. Er nahm das Glas und die Kellnerin machte sich nicht die Mühe, ihn zu belasten. Ohne sich umzusehen, nahm der Neurochirurg einen Schluck von seinem Getränk und ging zur Treppe.

Die roten und blauen Lichter bewegten sich schnell auf der Strecke, neben der Treppe kniete eine Frau, bekleidet mit einem Strapsgürtel und roter Lederunterwäsche, und trug so hohe Absätze, dass sie, wenn sie gewollt hätte, nicht hätte aufstehen können zu. Sie hatte eine Metallleine um ihren Hals gebunden und blickte die Treppe hinauf, wo ihr Meister das Ende der Kette hielt und ihr hochwinkte. Frank wich aus, nicht ohne den Meister dazu zu bringen, sich zu beeilen, um ihn passieren zu lassen. An diesem Ort war er der König.

Oben kontrastierte die Stille mit dem Trubel unten. Mehrere Paare auf den Sofas und ein paar Unterwürfige, die sich auf dem Boden unter den wachsamen Augen ihrer Meister küssen, ein Mann und eine Frau, beide mit anzüglichen Gesichtsausdrücken.

Das Wetter dort war gefroren. Frank beobachtete, wie sich die Gesichter, die ihn erkannten, im Vorbeigehen abwandten, während die Neulinge sowohl von dieser Behandlung als auch von ihrer eigenen Situation verwirrt waren.

Dr. Einstein ging zu einem Stuhl und setzte sich mit seinem Glas hin, um zu warten. Er sah die vor ihm an. Die Frau sah dem Mann in die Augen, packte ihn am Hals und stach mit extrem langen Nägeln auf ihn ein. Während der Mann sich erledigen ließ und wegsah, als seine Herrin es ihm befahl.

Frank nahm einen Schluck von dem kalten Whiskey und suchte den Raum nach den Frauen ab, von denen ihm die Kellnerin erzählt hatte. Seine Augen begegneten denen einer großen, dunkelhäutigen Frau, die an einer Säule lehnte und durch einen Strohhalm aus einer Tasse trank. Sie trug ein enges Top mit passender schwarzer Hose, elegant und dezent.

Der Neurochirurg starrte sie an und hoffte, er würde irgendwie reagieren. Er erkannte diese Art von Unterwürfigen, Neulinge, die an diesem Ort kaum jemanden kannten und auf Empfehlung eines erfahrenen Freundes dorthin kamen. Sie wusste nicht, dass dies ihre Glücksnacht war.

Er musste kaum sein Kinn heben, damit die Frau merkte, dass er nach ihr rief. Die junge Frau stellte das Glas auf einen Tisch und stolzierte, nachdem sie ihr T-Shirt angezogen hatte, zu Frank hinüber. Sobald sie auf ihn zuging, drehten sich alle im Raum um, um ihn anzusehen. Jeder wusste, wer er war, und viele Frauen und Männer wollten von diesem Mann dominiert werden, aber nur wenige wurden ausgewählt.

Die Frau blieb vor ihm stehen, die Arme eng am Körper; sie wirkte nervös. Sie biss sich erwartungsvoll auf die Lippe.

—Wie heißen Sie? —Sagte Frank.

—Mein Name ist Samantha— antwortete die Frau.

—Wissen Sie, wer ich bin?

Samantha schwieg. Sie wüsste vielleicht nicht, wer er war, wenn er nicht oft BDSM-Orte aufsuchte. Obwohl sie nicht wie eine unterwürfige Jungfrau aussah, war er sich sicher, dass es nicht ihr drittes Mal war.

—Du bist der Doktor— sagte sie flüsternd.

Frank trank sein Glas aus und nickte. Er musterte sie von oben bis unten und bemerkte, wie eng ihre Hose war.

"Bist du damit einverstanden, heute Abend mein zu sein?"

Die Frau nickte.

Jede Beherrschung musste mit Zustimmung beginnen und es war etwas, das nie übersprungen wurde, obwohl die Hitze Ereignisse beschleunigen konnte, er zog es vor, sicher zu sein.

—Ich kann sprechen? —Samantha stand immer noch vor ihm.

—Nein, wenn ich dir keine Erlaubnis gebe. Aber wir haben uns gerade getroffen, mach weiter.

"Ich muss zuerst auf die Toilette."

—Du kannst auf die Toilette gehen. Ich warte unten bei der Treppe auf dich. Wir werden zu mir nach Hause gehen. Ich mag es nicht, kostenlose Shows zu machen. Bist du zufrieden? —Die Frau nickte stumm—. Von dem Moment an, an dem wir aus der Tür gehen, wirst du mein sein. Überlegen Sie sich ein sicheres Wort, bevor Sie die Schwelle überschreiten, denn es gibt kein Zurück— sagte er in ernstem Ton.

Samantha eilte zur Toilette, während Frank sein Getränk auf den Tisch stellte und aufstand. Er konnte sehen, wie alle ihn ansahen. Er stellte sich vor, dass die Beule zwischen ihren Beinen beträchtlich war. Er knöpfte seine Jacke zu und ging die Treppe hinunter, während er versuchte, sein Glied zu entspannen, damit er ohne Schwierigkeiten gehen konnte.

Er ging in Begleitung von Samantha aus der Tür, die ihn kaum anstarrte, als sie plötzlich wegsah. Frank war das egal, er war es gewohnt, mit erfahrenen Unterwürfigen umzugehen, aber er wagte es oft, mit anderen ohne Erfahrung zu interagieren, und es waren früher so unvergessliche Nächte wie mit den ersten.

Im Auto, auf dem Weg zu seinem Penthouse, warf Frank einen Seitenblick auf die Frau, die still dastand und auf einen Befehl ihrer Dominante wartete.

—Zieh dich aus— Frank war scharf und schneidend. Die Frau starrte ihn verwirrt an—. Nackt werden.

Samantha zog sich hastig aus, während Frank ein Handschuhfach öffnete und einen kleinen Stapel zusammengefalteter Kleidung herausholte. Er reichte es der Frau, die bereits völlig nackt auf dem Ledersitz saß. Die Frau schnappte sich die Kleider und zog sie an. Es bestand aus mehreren roten Kleidern, alle gleich, aber unterschiedlich groß. Die Frau wählte eines der Kleider aus und zog es an.

Sie fuhren mit dem Aufzug zu Dr. Franks Penthouse. Die Frau war ziemlich nervös, sie schaute auf die Decke des Aufzugs, ohne sich von der Baustelle zu bewegen. Frank streckte die Hand aus und streichelte ihr Haar, es war glatt und schwarz. Die Frau sah zu ihm auf und lächelte. Frank packte sie an den Haaren und hielt sie fest. Die Frau fuhr mit einem regungslosen Lächeln auf den Lippen fort, bis er sich entschloss, loszulassen.

Nachdem er den Aufzug verlassen hatte, fragte ihr der Arzt nach ihrem geheimen Sicherheitswort und sie betraten den Dachboden; er zuerst und sie hinterher. Frank führte in die Küche, öffnete eine schwarze Tür und bedeutete der Frau einzutreten.

Franks Versteck war ein großer Raum, dessen Wände mit schwarzem Samt ausgekleidet waren, künstliches Licht beleuchtete die Gegenstände, die an den Wänden hingen, und in der Mitte des Raums befanden sich ein rundes Bett und mehrere Bänke und Podeste mit Säulen.
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